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Abſchieds- Predigt
uber

Apoſtelgeſch. 20, 32.

am 2uiſten Febr. 1790. in der reformirten konigl.

Schloß- und Domkirche in Halle

gehalten

und
auf Verlangen dem Druck ubergeben

von

Georg Ludwig Pauli,
bisherigem dritten Domprediger und berufenem zweyten Predi—

ger bey der deutſch- reformirten Gemeint

iu Hamburg.

Halle,
verlegt von Curts Wittwe.

1790.

un.





Seinem

Verehrungswertheſten Vater
und

bisherigen Amtsgehulfen,

t

dem

Berrn Conſiſtorialrath Pauli,
wie auch

den ubrigen Mitgliedern
eines Wohlloblichen Presbyterii

der hieſigen eyangeliſch reformirten

Domgemeinde,

aet,

ütt



widmet

„dieſe Prediat;
zu einem offentlichen Zeugniß ſei—

ner dankbarſten Ergebenheit

der Verfaſſer.
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Eingang.
n ndachtige und in Chriſto Jeſu geliebte ZuhoJ Bald, binnen wenigen Wochen, ſind

es vier volle Jahre, da ich zum erſtenmahle hier als
Lehrer dieſer Gemeine auftrat, dieſer Gemeine, die ich
nun ſchon wieder verlaſſen, der ich heute von dieſer
heiligen State den lezten Vortrag halten ſoll. O,
wie ſo ganz verſchieden ſind nicht die Empfindungen,
mit welchen ich heute dis Geſchaft anfange, von denen,
die damahls meine Seele erfullten! Damahls belebte
mich ein heitrer, froher Muth, damahls war Freude
die vornehmſte Empfindung meines Herzens, dankbare
Freude, daß mich Gott gerade zu dieſer Gemeine ge—
fuhrt, daß er mich bey derſelben gerade in dieſe Ver
binbungen geſezt, und mich durch dis alles in einem
ſo hohen Grade beglückt hatte. Heute hingegen iſt
Wehmuth und inniqe Betrubniß das lebhafteſte Gefuhl
meiner Seele, eine Betrübniß, die naturlicher Weiſe um
ſo viel groſſer und aufrichtiger ſeyn muß, je groſſer und
aufrichtiger vorher meine Freude war, und je mehr ich
jene Verbinbungen, in welchen ich hier ſtand, nach
ihrem ganzen Werthe zu ſcharen wußte. Scheiden ſoll
ich jezt von einer Gemeine, die meinem Herzen immer

ſo vorzuglich theuer war, und die auch mir wahrend

der



der ganzen Zeit meines Hierſeyns ſo vielfaltige Beweiſe
ihrer Liebe und ihres Zutrauens geſchenkt hat; ſcheiden
ſoll ich jezt von denen, die durch die ſanfteſten Bande
der Natur ſo nahe mit mir vereinigt ſind, von Eltern
und Geſchwiſtern, und o! daß ich ihn noch beſon
ders nenne! von einem Vater, den ich hier jugleich
als meinen Amtsgehulfen anſehen, und mit welchem
ich mich eben in dieſer Verbindung eines ſeltnen Glucks
erfreuen durfte; ſcheiden ſoll ich jezt von ſo munchen
vertrauteren Freunden, die mir durch ihren Umgang,

durch ihre Liebe und Gefalligkeit meine gegenwartige
tage ſo angenehm, ſo freudenvoll machten; ſcheiden ſoll
ich endlich auch ſogar von meinem geliebten Vaterlan
de, dem ich bisher nachſt Gott mein ganzes irdiſches
Gluck verdankte, auf welches auch ich ſtolz war, und
das auch mir an den Vorzügen, woburch es ſich ſo
weit uber andre Lander erhebt, reichen Antheil gewahr
te. O wie viel, wie viel gerechte Urſachen zur innigen
Betrubniß vereinigen ſich hier fur mich. zuſammen, de
ren Gewicht ich beſonders in dieſer feyerlichen Stun—
de am ſtarkſten und lebhafteſten empfinde. Ja, mei
ne theureſten Freunde! das Einzige, was mich bey
dieſer an ſich ſo ſchmerzhaften und peinigenden Em—
pfindung unterſtuzen, was mir auch dabey meinen Muth
erhalten und meine Krafte ſtarken kann, iſt, daß ich
es mit Wahrheit und im eigentlichſten Verſtande ſagen
darf, es iſt Gott, der mich von euch ruft, der mir
dieſen Weg, auf welchen ich wandeln ſoll, anweiſt!
Nicht mein eignes Beſtreben, ſondern Leitung ſeiner
uber alles waltenden und alles regierenden Vorſehung
war es, daß eine Gemeine, der ich jezt noch großten
theils unbekannt bin, mich zu ihrem Lehrer erwahlte,

und
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undb mir dis neue Lehramt auf eine ſolche Art antragen

ließ, daß ich es wahrlich nicht zuruckweiſen konte,
ohne mich der ſchnodeſten Undankbarkeit gegen Gott,
und der großten Unempfindlichkeit gegen das Zutrauen
dieſer Gemeine ſchulbig zu machen. Jch that alſo hier—
bey des iſt der. Allwiſſende mein Zeuge! ich
that hierbey weiter nichts, als daß ich getroſt ſeinem
Willen folgte, und es ihm von ganzer Geele zutraute,

Rer werde auch in dieſem Falle, ſo wie bisher immer,
fur mein wahres Beſte geſorgt, er werde gewiß nicht

ohne die weiſeſten und gutigſten Abſichten mich dieſer
Veranderung meines Schickſals entgegen geführt haben.
Aufgemuntert durch dieſen Gedanken, will ich mich
Denn auch heute nicht ſo einzig und allein den wehmü—

thigen Empfindungen meines Herzens uberlaſſen, will
nicht bloß klagen, nicht bloß euch zu ruhren, ſondern
euch auch noch durch dieſen meinen lezten Vortrag nuz

lich zu werden ſuchen. Viel hat mein Herz euch noch
zu ſagen, viel euch zu wunſchen, viel euch von Gott
zu erbitten. O, nehmet auch dieſe meine lezten Worte
und Wunſche noch liebreich an, lernet aber zugleich auch,

wie ihr ſie fur euch ſelbſt anwenden, und ſie zur Be
forderung eurer wahren Wohlfahrt noch fur die langſte
Dauer benuzen konnet! Der Allgütige wolle dazu
euch und mir die hiezun nothige Kraſt von oben herab

verleihen, um welche wir ihn demuthsvoll anrufen.

Texrt. Act. 20, 32.
Und nun, lieben Bruder, ich befehle euch
Gott und dem Worte ſeiner Gnade, der da
machtig iſt, euch zu erbauen, und zu geben das
Erbe unter allen, die geheiligt wetden.

O Gott,
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O Gott, der du mich bisher ſo oft bey dem- Ge

ſchaft, meine Bruder aus deinem Worte zu belehren,
mit hoherer Kraft unterſtuzteſt! laß mir dann auch

heute bey dem lezten Vortrag, den ich dieſer Gemei
ne halten ſoll, deine Gnade und deinen machtigen Bey—

ſtand in einer vorzuglichen Fulle zu Theil werden! Dir

dem Allwiſſenden ſind ſie alle bekannt die redlichen Wun
ſche, mit welchen mein Herz fur das Wohl derer,
die ich jezt verlaſſen muß, erfullt ſind. Verleihe mir
nun auch Muth und Geiſtes Gegenwart, eben dieſe
Wunſche meinen Zuhorern. auf eine ſolche Art. vorzu

tragen, daß ſie davon fur ſich ſelbſt wahren Nuzen
haben, daß ſie ermuntert werden mogen, zut Erful—
lung derſelben ebenfalls das Jhrige ernſtlich beyzutra
gen. Schenke hierzu meinen Worten Kraft und Nach

druck, und laß ſie alle reichlich mit dem beſten Erfolg

geſegnet ſeyn, um Jeſu Chriſti willen. Amen!

J

8*ie ganze Rede des Paulus, aus der unſere Textes
worte genommen ſind, laßt ſich bey einiger Auſmerkſam
keit nicht ohne lebhafte Theilnahme, nicht ohue' innige

Ruhrung leſen. Der Apoſtel befand ſich anjezt auf ei
ner Reiſe nach Jeruſalem, wo ihm fur diemahl, wie
er es ſelbſt auus mehreren Umſtanden ſehr! deutlich vor
herſahe, ganz beſonders groſſe und ſchwere. Verfolgun
gen bevorſtanden. Aber weit entfernt, ſich durch dieſe
traurige Erwartung muthlos machen zu laſſen, ging er

viel
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vielmehr: allen Berfolgungen, die ihn treffen konten,
mit der großten Entſchloſſenheit entgegen, und hielt es
fur unerlaßliche Pflicht ſeines hohern Berufs, auch ſo—

gar die ſchwerſten Leiden, ja den Tobd ſelbſt, zur Ehre
Jeſu und zur Verbreitung ſeines Evangeliums ſtand

haſt zu erdulden. Nur that es denn doch ſeinem Her—
zen wehe, daß er anjezt eine Gegend verlaſſen, und
ach! vielleicht auf immer verlaſſen ſollte, in welcher nun
ſchon: durch ſeinen unermudeten Fleiß ſo viele viele Men—

ſchen der Religion Jrſu, gewonnen, und auch ſogar ſchon
mehrere ganze Gemeinen waren geſtiſtet worden. Be—

ſonders lag ihm unter allen dieſen Gemeinen die zu
Epheſus, bey der er ſich ehmals ſo lange verweilt hatte,
vorzuglich nahe am Herzen. Deshalb konte er es ſich
dann auch jezt, da er in der Nahe dieſer Stadt war,
nicht verſagen, wenigſtens die Aelteſten und Vorſteher
dieſer Gemeine noch einmahl um ſich her zu verſammlen,

um nicht nur ſie ſelbſt, ſondern auch alle die, die ih
rer Vorſorge anvertraut waren, zu ſegnen, ihnen noch
verſchiedene wichtige Erinnerungen mitzutheilen, und
dann anf immer von ihnen Abſchied zu nehmen. Und
alles dis thut nun Paulus hier in dieſem ganzen Zu—
ſammenhange auf eine ſo herrliche und einnehmende

Weiſe, daß alle, die ihm zuhorten, wie es nachber
ausdrucklich erwahnt wird, davon auf: das innigſte ge
ruhrt wurden. Jnusbeſondre drangt er hier in den
Worten unſres Textes alle die guten Wunſche und Stg—
nungen zuſammen, von denen ſein Herz fur das fort—
dauernde Wohl dieſer Gemeine ſo voll war, indem er
ſie anredet: Nun, lieben Brüder! ich befehle euch
Gott und dem Worte ſeiner Gnade, der da machtig

iſt, euch zu erbauen, und zu geben das Erbe unter al—
len



10

len die geheiligt werden; das will ſagen: Es iſt
mein ſehnlichſter Wunſch, mein eifrigſtes Gebet zu Gott,

daß er euch in ſeinen Schuz nehme, daß er euch vor
allen Dingen das Wort ſeiner Gnade, das wohltha
tige Evangelium Jeſu, erhalte, wodurch er machtig iſt
euch zu erbauen, euch noch immer mehr im Glauben
und in. der Tugend zu befeſtigen, und euch dann auch
dereinſt in der Gemeinſchaft mit allen guten und from
men Chriſten eine ewigdauernde Gluckſeligkeit als euer

eigentliches Erbtheil zu verſchaffen!

Dieſe hochſt merkwurdigen Worte des Abpoſtels

ſollen mir dann anjezt in dieſer für mich ſo feyerlichen
Stunde Gelegenheit geben, auch euch

die lezten Wunſche eines abaehenden Lehrers
der Religion fur das Wohl der Gemeinet,
die er verlaſſen ſoll, vorzutragen.

Hierbey werde ich
1) zeigen, welche Wunſche jedein redlichdenkenden Leh

rer in einer. ſolchen Lage bey weiten bie wichtigſten,

die erheblichſten ſeyn muſſen? und. dann werde ich es

2) noch etwas naher zu beſtimmen ſuchen, wenn eher
und unter: welchen Vorausſezungen ſich die Erfullung
dieſer Wunſche am ſicherſten erwarten laſſe?

Elrſter Theil.
Wenn Freunde, die bisher naher zuſammen ver

einigt lebten, jezt nach dem unerforſchlichen Rath der
hochſten Weisheit weiter von einander entfernt und ge—
trennt werden ſollen, ſo iſt wohl vichts naturlicher, als

daß
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daß auch ihre Herzen in der bangen Stunde des Ab
ſchieds gegenſeitig von guten Wunſchen fur das Wohl
des einen, wie des andern uberſtromen, daß ſie eben
darinn noch eine Art von Beruhiqung und lindernden
Troſt ſuchen werden. Schwerlich aber werden ſie es
alsbann nur bloß bey allgemeinen Wunſchen, die ſo
ſelten mit der nothigen Theilnahme geſchehen, bewenden

laſſen, vielmehr wird ein jeder von ihnen bald dieſe,
bald jene Wunſche noch ſtarker und noch beſtimmter
auszudrucken ſuchen, je nachdem er glaubt, daß durch

die  Erfullung derſelben das Gluck ſeines Freundes am
meiſten befordert werden konte. Wie billig iſt nicht
alſo auch eben dis von einem Lehrer der Religion, der
ſich ſo gern mls einen Freund ſeiner Gemeine anſieht,
zu erwarten, wenn nun auch ſeine Beſtimmung ihn auf—
fordert, ſich ebenfalls von derſelben zu trennen, und
ihr das lezte Lebewohl, zuzurufen! Zwar wird in dieſer
Lage gewiß auch: ſein Herz überhaupt mit den beſten
und redlichſten. Wunſchen ſur das Wohl derer, die er
verlaſſen ſoll, erfullt ſeyn, doch aber wird er ſich ben
einigen dieſer Wunſche immer noch weit mehr als bey
andren verweilen, beſonders bey ſolchen, die ihm ſelbſt

nach ſeiner eignen Ueberzeugung die wichtigſten ſind,
und zu deren Erſullung er vielleicht auch noch durch
ſeine lezte Belehrungen etwas beyzutragen im Stande
iſt. Wie deutlich beweiſt uns das ein Paulus in ſei
nem eigenen Beyſpiele: Laßt uns ſehen, ob wir nicht
eben aus der Art, wie er ſich daruber erklart, jene
vornehmſten Wunſche eines abgehenden Lehrers für das
Wohl ſeiner Gemeine noch etwas naher beſtimmen kon
nen! Paulus ſagt in unſerm Text: Jch beſehle, euch
Gott; und hiermit giebt er im Allgemeinen auf alles

das,
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das, was er den Mitgliedern der epheſiniſchen Kirche ſo
gern in Abſicht auf ihre ganze Wohlfahrt von Gott
erbitten mochte, auf jede gute, und volllommne Gabe,
die von oben, von dem Vater des Lichts herabkommt,

auf den Schuz, den ihnen Gott in jeder Geſahr leiſten,
auf die Vorſorge, womit er auf allen ihren Wegen
uber ſie walten, auf den Segen, den er ihnen zu:
allen ihren Beſchaftigungen gewahren konte. Dieſem
Schuze, dieſer Vorſorge, dieſer wohlthuenden Gnade
Gottes empfiehlt der Apoſtel ſie alle, in der feſten Ue
berzeugung, daß es ihnen nicht anders als wohl gehen
konne, wenn Gott, der Allmachtige, ſie beſchuzen,
wenn er, der Allgütige, für ſie ſorgen, und ſie bey allen
ihren Unternehmungen mit ſeinem Segen begleiten wurde.
Und welcher Lehrer der Kirche wird nicht ſeiner Gemei
ne in einer ahnlichen Lage ebenfalls daſſelbe zu wunſchen
bereit ſeyn Sein Herz nahm ja auch ſonſt ſchon an
demn auſſern Wohlſtande der Mitglieder dieſer Gemeine
den lebhafteſten Antheil. Jede Freude, jedes Gluück,
das die einzelnen traf, vermehrte zugleich ſeine eigene
Freude, ſein eigenes Wohlſeyn, und der Kummer, der
andere zu Boden druckte, verwundete auch ſein Herz,
erweckte auch ihn zum“ innigſten Mitleiden. Gewiß
wird es alſo auch bey der Trennung von denen, mit
welchen er bisher ſo genau verbunden war, gewiß wird
es alſo denn auch fur ihn ein ſehr wichtiger und angen
legentlicher Wunſch ſeyn, daß Gott. fernerhin fortfahre,
ihnen auch im Irdiſchen wohl zu thun, noch lange ihr
gegenwartiges Leben zu friſten, ihre Krafte zu ſtarken,
ihre Berufsgeſchafte zu ſegnen, und ihnen alles das zu
geben, was nothig iſt, um dem Menſchen ſeine Pil—

grimſchaft auf Erden angenehm und ſorgenfrey zu ma—
chen.



—S 13chen. Gern wird auch er ſie dem Schuze, der Ob
hut, der Vorſorge Gottes fur ihre ganze irdiſche Wohl-—
fahrt anbefehlen, und wird auch darinn dem Beyſpiel des
Apoſtels in unſerm Texte treulich nachfolgen. Aber,
ließ es nun wohl dieſer ſchon hierbey bewenden? Hielt
er eben die Vermehrung der irdiſchen Wohlfahrt für das
Einzige und Beſte, was er den Mitgliedern jener Ge
meine wunſchen, was er ihnen von Gott erbitten konte?
Nein ·wahrlich, das laßt ſich auch nicht einmahl von
ferne vermuthen, ſobald wir auf die folgenden Worte,
die er hinzuſezt, nur mit einiger Aufmerkſamkeit achten
iwollen! Eben hier in dieſem Zuſaz beſtimmt es Pau
lus noch naher und noch deutlicher, worauf jezt ſeine
Wunſche, fur ſie am meiſten gerichtet waren, nehmlich
darauf, daß Gott ihnen auch in der Folge das Wort
ſeiner Gnade, die wohlthatige Lehre des Evangelii erhal.
te, damit ſie durch dieſe Lehre noch immer mehr im Glau
ben und in der Tugend geſtarkt, und ſo zu einem kunfti—
gen, beſſern Leben immer wurdiger, immer geſchickter
werden mogten. Dis, dis war es, was der Apoſtel beh
weiten fur das Wichtigſte hielt, was er alſo auch jezt
zum Hauptgegenſtand ſeiner Wunſche fur das Wohl der
Chriſten zu Epheſus machte. Jn ſeinem eigenen Her
Jen lebte die unumſtoßliche Ueberzeugung, daß des Men

ſchen wahre Gluckſeligkeit nur durch die Religion Jeſu
vollkommen ſicher und dauerhaft konne befordert wer
den, daß folglich ein jeder nur erſt in eben dem Grade,
in welchem er die Lehren dieſer Religion mit herzlichen
Beyfall annahme, und mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit be
fölgte, ganz ohnfehlbar ſchon hier das wunſchenswertheſtt

Gluck erlangen, und dereinſt noch die den Frommen ver
heiſſene hohere Seligkeit ererben mußte. VWon dieſer

Ueber

J
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Ueberzeugung belebt, hatte er denn ſelbſt mit dem reb—
lichſten und raſtloſeſten Eifer daran gearbeitet, auch die

ſer Gemeine, ſo wie vielen andern, das Wort der Gna
de zu verkundigen, und der wohlthatigen Kraft deſſelben
immer mehr Wurkſamkeit unter den Menſchen zu ver
ſchaffen. Doch aber war hierzu gewiſſermaſſen nur erſt
der Anfang gemacht. Er ſelbſt hatte gleichſam nur
den Grund gelegt zu dem Gebaude, das nun erſt nach
und nach darauf erbauet, und bis zur großten Vollkom
menheit fortgefuhrt werden konte. Kein Wunſch kon—
te ihm alſo wohl jezt, da er ſich von ſeinen Schulern
trennen mußte, naher am Herzen liegen, als der, daß

Gott ihnen auch fernerhin Gelegenheiten und Mittel,
wie auch eigene Bereitwilligkeit ſchenken mogte, ſich in

ihrem Glauben an Chriſtum und an ſeine gottliche Lehre
noch immer zu befeſtigen, zugleich aber auch in jeder
liebenswurdigen Tugend und Vollkommenheit immer
mehr zuzunehmen, damit ſie auf die Art hier ſchon in
einem hohen Grade glücklich und auch dereinſt noch jen—
ſeit des Grabes Erben des ewigen Lebens wurden, wo

er ſie dann wieder zu ſehen, und ſich unzertrennlich mit
ihnen zu vereinigen hofte. Und wie leicht, meine an—
dachtigen Zuhorer! wie ſehr leicht iſt es nicht zu begrei—
fen, daß eben dis auch noch immer fur jeden reblich
denkenden Lehrer der Religion der wichtigſte Wunſch

ſeyn muſſe, den er bey der Trennung von ſeiner Ge—
meine fur das Wohl derſelben thun, deſſen Erfüllung
er am ſehnlichſten von Gott. erbitten wird! Noch jezt
kann und muß es am allererſten bey dem Lehrer der

Religion vorausgeſeit werden, daß er vor allen andern
den hohen Werth der Wohlthat zu ſchazen wiſſe, die
Gott den Menſchen durch die Verkundigung der heil

ſamen
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amen Lehre des Evangelii erzeigte. Kein anderer als
r hat ſo vielfaltige und ſo nahe liegende Veranlaſſun—

jen, die innere Vortreflichkeit dieſer Lehre und ihren
vohlthatigen Einfluß auf das ganze Gluck der Men—
chen nicht nur auf das deutlichſte einzuſehn, ſondern
iuch auf das lebhafteſte zu empfinden. Dieſer Erkennt

iiß und Empfindung gemaß, macht es ihm ja ſo ſchen
ein Beruf ſtets zum wichtigſten Geſchaft, die Men—
chen, die Gott ſeiner Leitung anvertraute, immer mehr

jahin zu bringen, daß auch ihr Glaube an Jeſu Lehre
efeſtigt, daß auch ihre Vollkommenheit im Guten be—
ordert, daß dadurch auch ihr inneres Gluck wohl ge—
rundet, und ihre Hofnung auf ein beßres Leben ganz
intruglich gemacht werbe. Und wenn er nun auch in
em Fall kommt, daß er von ihnen ſcheiden ſoll, was
vird er ihnen dann nach ſeiner Ueberzeugung wohl ſehn
icher wünſchen konnen, als daß der Gott, der ſich
isher ihrer ſo treulich angenommen, der das gute Werk
n ihnen angefangen, auch ſie noch immer mehr durch

»as Wort ſeiner Gnade erbauen, auch ſie zu einer im
ner beſſern Erkenntniß der Lehre des Chriſtenthums,

u einem immer feſtern Glauben an die Gottlichkeit ih—
es Urſprungs, zu einer inimer reinern Tugend fuhren,
ind ſie ſo ihrer höheren und ewig dauernden Gluckſe—
igkeit immer mehr und mehr verſichern mogte? Die—
e Wunſche vereinigen auch ihrer Natur nach alle ubri
jen in ſich; denn je vollkommner ſie an irgend einem
Menſchen erfullt werden, deſto ſicherer iſt dann fur ſein

janzes Gluck in Zeit und in Ewigkeit geſorgt, dann
ehlt ihm in der Hauptſache ſchlechterdings nichts, was

thig iſt, ihm hier ſchon die Tage ſeiner irdiſchen Wohl
ahrt heiter und forgenfrey zu machen, und ihn auch

noch



16 2—noch dereinſt ſur die Zukunft zu den' ſrohſten und ſe
ligſten Hofnungen zu berechtigen. Und o! welch' ein
Troſt iſt es nicht beſonders fuür den abgehenden Lehrer,
daß dis alles lauter Wunſche ſind, zu deren Crſfullun
gen diejenigen, von welchen er ſich trennt, gerade das
meiſte beytragen und mitwurken konnen! Laſſet uns
jezt noch daruber nachdenken, wenn eher und un—
ter welchen Vorausſezungen dis am ſicherſten zu erwar

ten ſey?

Zweyter Theil.

Allerdings, meine andächiigen Zuhorer! laſſen ſich
jene vorhin beſtimmten Wunſche von einer Seite be
betrachten, wo die Eifullung derſelben nicht ganz, we
nigſtens nicht zunachſt und nicht unmittelbar von de
nen, an welche ſie gerichtet ſinb, abhangt. So wie
uberhaupt nichts, was erſt noch geſchehen ſoll, ohne
Gottes Zulaſſung, ohne ſeine leitende und Hüulfe leiſten-
de Hand ausgefuhrt werden kann, ſo wird das auch
hier in Abſicht auf die Erfullung der Wunſche, von
welchen jezt die Rede iſt, derſelbe Fall ſeyn. Mur ein
Werk dieſes Gottes, nur eine Folge ſeiner ſich ubet al—

les verbreitenden Vorſehung iſt es, wenn er jedem ein
zelnen Chriſten, oder auch jeder groſſeren Geſellſchaft
von Chriſten diejenigen Mittel und Gelegenheiten er—
hatt, wodurch ſie erſt im Stande geſezt werden, von
der Lehre des Chriſtenthums die erwarteten Vortheile zu
gewinnen, wenn er ihnen zum Beyſpiel gute und treue
Lehrer ſchenkt, durch deren Hülfe und Leitung ſie die
Wahrheiten der Religion Jeſu deutlich einſehen, ſich

feſt davon uberzeugen, und ſie immer zweckmaßig auf
ſich ſelbſt anwenden lernen. Jn der Haupiſache hängi

dis
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dis ohne Widerrede von Gottes alles umfaſſender Re
gierung ab, und die Menſchen ſelbſt konnen dazu ge—

meiniglich nur das Wenigſte beytragen. Auch laßt ſich
ohne den fortbauernden Beyſtand und Segen des Al—
lerhochſten kein recht gluckucher Erfolg von allen Be
mühungen der Lehrer ſelbſt erwarten. Gie ſtrenen ihn
gleichſam nur aus, den guten Saamen des dgottlichen
Worts, Gott ſelbſt iſt es erſt, der das Gedeyen der
Frucht.befordert, und thr zur volltommnen Reiſe forthilft.

Eben darum tragt auch Paulus die Wunſche ſeines
Herzens hier in unſren Textesworten ſo vor, daß man
wohl ſieht, er erwarte die Erfullung derſelben haupt—
ſachlioh von Gott, von dem Gett, der da machtig
iſt, der auf alles, was in der Welt geſchieht, den
wurkſamſten Einfluß hat, und dem kein Hinderniß zu
groß iſt, daß er es nicht hinwegraumen konte. Und
o! wie ſicher kann es nicht ein Lehrer der Religion ge—

rade bey bieſen Wuuſchen fur das Wohl ſeiner Ge—
meine hoffen, daß Gott ſie, in ſo ferne es nur bloß
von ihm abhangt, am allermeiſten und am zuverlaßig
ſten erfullen werde, wie unendlich viel ſicherer, als beh
jedem andern noch ſo gut gemeynten Wunſche, der
nur einzig und allein auf ihr irdiſches Gluck hinjielt!
Beh dieſem lezteren iſt und bleibt es doch immer den
Einſtchten der Menſchen unmoglich, zu beſtimmen, ob
es uberhaupt gut ſeyn wurde, wenn Gott ihn wurk—
lich in Erfullung brachte, ja ob nicht daraus vielleicht
ein weit groſſerer Schaden, ſey es ſur die allgemeine
Wohlfahrt, oder fur die Wohlfahrt des einzelnen Men—
ſchen, entſtehen konte? Ganz anders hingegen verhalt
es ſich mnit denen Wunſchen, die zunachſt bas innre
und ewig daurende Gluck der Menſchen betreffen, de—

B ren



ren Hauptgegenſtand es iſt, daß Gott ſie je langer je
mehr an Weisheit, an Tugend, an Seelenruhe mogte
wachſen und zunehmen laſſen! O, mit welcher feſten Zu
verſicht laßt es ſich nicht in Abſicht auf dieſe Wunſche
vorausſezen, daß die Erfullung derſelben nie anders
als zum wahren Heyl der Menſchen ſelbſt gereichen
konne, daß Gott alſo auch gewiß von ſeiner Seite ale
les Mogliche thun werde, ſie nicht unerfullt zu laſſen,
wenn nur diejenigen, an welche dieſe Wunſche gerich
tet ſind, ebenfalls das Jhrige redlich dazu beytragen
wollen. Aber eben hierzu iſt es denn

1) ganz unumganglich nothwendig, daß ſie un
ablaßig fortfahren, ihre eigene Erbauung, das heißt,
ihre Befeſtigung im Glauben, ihre Vervollkommnung im
Guten, ihre Vorbereitung zur Ewigkeit für eine ſo
wichtige und angelegentliche Sache zu halten, als ſie es
wurklich ihrer Natur nach fur alle Menſchen ſeyn muß.
Es iſt nehmlich bey dieſer Forderung nicht bloß davon
die Rede, daß ſie, welches ſich immer ſchon von ſelbſt
verſteht, uberhaupt Religion und Chriſtenthuin fur et
was ſehr Wichtiges und zur menſchlichen Gluckſeligkeit
ganz Unentbehrliches anzuſehen hatten, ſondern vielmehr

davon, daß ſie ſich nicht etwa einbilden mogten, der
Menſch konne allenfalls bey einem gewiſſen Grade von
Religionserkenntniß, von Glauben, von Tugend ſtehen
bleiben, es ſey ſchon genug fur ihn, wenn er nur da
mit den Anfang gemacht, wenn er nur dafur geſorgt
habe, daß er doch nicht ganz unwiſſend, nicht ganz
unglaubig, nicht ganz laſterhaft genannt werden konne.

Bloß gegen dieſe eben ſo gewohnliche als ſchadliche Ein
bildung iſt es gerichtet, wenn von den Gliedern einer
Gemeine zur Erfullung jenes Wunſches gefordert wird,

daß



dbaß ihnen an ihrer weiteren Erbauung durch das Wort
der Gnade etwas gelegen ſey, daß ſie die Sache ſelbſt

fur hochſt wichtig und wunſchenswerth halten ſollen.
Und iſt denn das wohl eine unbillige und unmoglich
zu erfullende Bedingung? Keineswegs, meine andach

tigen Zuhorer! Jeder Wandrer, der nach irgend. einem
beſtimmten Ziele hineilt, fuhlt ja ſelbſt die Nothwendige

keit, daß er auf dem Wege, den er in dieſer Abſicht
betreten hat, nicht etwa nur bloß die erſten Schritte
thun, ſondern daß er immer weiter auf demſelben fort—
gehen muiſſe, um ſich ſo nach und nach dem erwunſch

ten Ziele zu nahern. Der Theil des Weges, den er
noch vor ſich hat, iſt ihm am deswillen eben ſo wich—
tig, als der, den er ſchon würklich zurücklegte, und
nur in eben dem Grade, in welchem er mit unermü—
deten Eifer bey der Fortſezung ſeiner Reiſe beharrt,
nur in eben dem Grade wird er dann auch das Ende
derſelben deſto geſchwinder und deſto ſicherer erreichen
koönnen. Und wahrlich, nur unter eben dieſer Voraus
ſezung iſt auch erſt die Erſullung des Wunſches, daß
Gott die Chriſten ferner durch das Wort ſeiner Gnade
erbauen mugte! zu erwarten. Jhnen ſelbſt muß es
naturlicher Welſe am allermeiſten darum zu thun ſeyn,
ihre eigenen Wunſche muſſen darinn mit den Wunſchen
ihrer Lehrer auf das genaueſte zuſammentreffen, nur
dann erſt laßt es ſich als moglich denken, daß ſie auch
mit dem« nothigen Einſt und Eifer alle die Mittel und
Gelegenheiten auſſuchen werden, die ſich ihnen beſtan
dig zur Starkung ihres Glaubens, zur Beſeſtigung ih
rer Tugend anbleten, und ohne deren Hulſe es ihnen
darinn nummermehr gelingen konte. Freylich aber muſſen
ſie es dann nicht bloß bey dem Aufſuchen dieſer Mit
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20 —Jtel und Gelegenheiten bewenden laſſen, ſondern, um
jene Wunſche recht vollkommen an ſich ſelbſt erfullt zu

ſehn, iſt es nun
2) auch hochſt nothig, daß diejenigen, an wel-

che ſie gerichtet ſind, unermudet fortfahren, von dieſen
Mitteln, die ihnen Gottes Gute zu ihrer Erbauung
ſchenkt, einen eben ſo weiſen als gewiſſenhaften Gebrauch

zu machen. O gewiß, ſo viel Gott auch nach ſeiner
unendlichen Gnade noch jezt dafur ſorgt, die Menſchen
in der Erkenntniß und in der Befolgung der Wahrheit,
die Chriſtus verkundigte, immer weiter fortzuhelfen,
ſo wurde es doch aller geſunden Vernunft, es wurde
der Erſahrung aller Zeiten, es würde ſogar der Ehre
Gottes und dem eigenen Vortheil der Menſchen ſelbſt
ganzlich widerſprechen, wenn dieſe ſich uberreden wolle
ten, Gott konne und werde ſie unmittelbar, ohne ihr
eigenes Zuthun, und gleichſam durch ein Wunder dahun
bringen, daß ſie vollkommen erleuchtete, gebeſſerte und
beruhigte Chriſten zu ſeyn ſich ruhmen durften. Eitler
und thorichter kann keine. Einbildung ſeyn, als dieſe;
wer ſie in ſeinem Herzen unterhalt, und derſelben ge
maß alles, was zur Vermehrung ſeines Glaubens und

ſeiner Tugend nothig iſt, nur bloß von gewiſſen beſon
dren, ihm ſelbſt unerklarbaren Gnadenwurkungen ery
wartet, an dem werden auch ſogar die redlichſten Wun
ſche ſeiner Freunde, daß Gott ihn immer mehr erbauen,
und ihn dadurch des ewigen Lebens immer wurdiger
machen mogte,/ durchaus unerfullt bleiben. Ganz an
ders hingegen wird der Erfolg dieſer Wunſche bey de
nen ſeyn, die ſelbſt ohne Unterlaß datauf bedacht ſind,

alle die Mittel, welche ihnen Gott zur Beforderung
ihrer innern Wohlfahrt gewiß nicht umſonſt darbietet,

ſowohl
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ſowohl mit Verſtand und Nachbenken, als auch mit
Treue und Gewiſſenhaftigkeit zu benuzen, die ſolglich,
ſo oft ihnen Gott das Wort ſeiner Gnade verkundigen
laßt, demſelben immer ihre ganze Aufmerkſamkeit ſchen—
ken, weil ſie als vernunftige Menſchen wiſſen, daß ih
nen ſonſt auch der beſte Unterricht zu nichts in der Welt
helfen wurde, die dann aber auch mit unausgeſeztem

Fleiſſe daran arbeiten, eben dieſen empfangenen Unter—
richt fur ſich ſelbſt recht nuzlicch anzuwenden, durch
denſelben je langet je mehr alles, was ihnen noch in
den Lehren der Religion dunkel und unverſtandblich zu
ſeyn ſcheint, ihrem Verſtande heller und deutlicher zu

machen, alle die Zweifel, die ſich noch gegen ſo manche
Wabrheitan des Chriſtenthums in ihrem Herzen aufleh
nen, zu bekampfen, alle die Hinderniſſe, die ihnen
noch ſo oft bey ber Ausubung ihrer Pflichten, bey dem

Streben nach Tugend und Vollkommenheit im Wege
ſiehen, zu uberwinden. Und je mehr es ſich nun we
nigſtens bey den weliſten Mitgliedern einer chriſtlichen
Gemeine vorausſezen laßt, daß ſie auch dieſer Bedin—
gung nachkoiien, daß ſie auch an ihrem Theile jene
Mittel zu ihrer weiteren Erbauung ſo weiſe und ſo ge
wiſſenhaft, wie es jezt eben angezeigt wurde, benuzen
werden, deſto ſicherer laßt ſich dann auch die Erfullung
des Wunſches, daß Gott ſie durch das Wort ſeiner
Gnade erbauen mogte! erwarten, deſto mehr wer—
ben ſie dann würklich in der Erkenntniß, im Glauben
und in der Tugend zunehmen, deſto unausbleiblicher

wird Gott dann auch ihnen das Erbe eines ewigen
und beſſern Lebens zukommen laſſen.

J l

Zu



22

Zueignung.
Nun und unter eben dieſen Vorausſezungen, meine

theuerſten Freunde! hoffe auch ich denn zu Gott die
vollkommenſte Erfullung des Wunſches, mit welchem ich
heute mnein Lehramt bey dieſer Gemeine ſeyerlich nieder

lege, des redlichen Wunſches, daß Gott alle und jede
Mitglieder derſelben immer mehr im Glauben und in
der Tugend befſtigen, und ſie ſo zur Ererbung jener
hoberen Seligkeit immer wurdiger, immer geſchickter

machen moqte! Ja, lieben Bruder! auch ich befehle
euch Gott und dem Worte ſeiner Gnade, der da mach
tig iſt, euch zu erbauen, und zu geben das Erbe unter
allen, die geheiligt werden. Dis Wort ſeiner Gnade
euch zu verkundigen, die durch ihn uns allen geſchenkte
Lehre des Evangelii euch vorzutragen, und euch da—
durch zur Beforderung eurer inneren und ewigdauren—
den Wohlfahrt behuiflich jzu werden, das war bisher
auch mein Geſchaft, das der Hauptgegenſtand aller
meiner Arbeiten und Bemuhungen wahrend der ganzen
Zeit, da ich das Amt eines evangeliſchen Lehrers unter
euch verwaltet habe. Unterſtut von Gottes machtigem
Beyſtand und belebt von dem beſten und redlichſten
Willen that ich in dieſem Amte wenigſtens das, was
mir nach meinen geringen Kraften zu thun moglich war;
ihr ſelbſt hatttt Geduid und Nachſicht mit meiner
Schwachheit, nahmt die Belehrungen, die ich euch
aus dem Worte Gottes vortrug, gern und willig an,
und lieſſet mich oft die unausſprechlich groſſe und beloh
nende Freude erfahren, daß eben dieſe Belehrungen ei—

nen guten und bleibenden Eindruck auf euch gemacht,
daß ſie euch wurklich erbaut hatten. O, wie angenehm
und erfteulich wurde mir eben hierdurch die Verbin—

dung,
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dung, in welcher wir bis auf dieſen Augenblick zuſam
men vereinigt waren! Und was konte ich nun auch
um deswillen anjezt, da dieſe Verbindung nach dem
Willen Gottes aufhoren ſoll, euch ſehnlicher wunſchen
und herzlicher von Gott erbitten, als daß er, der da
machtig iſt, auch fernerhin fortfahre, euch durch das

Weort ſeiner Gnade im Glauben und in der Tugend
zu befeſtigen, und euch ſo als Chriſten fur Zeit und
fur Ewigkeit immer glucklicher zu machen? Auch kann

ich der Erfullung dieſes Wunſches ſchon heute mit ei—
ner deſto groſſeren Zuverſicht entgegen ſehn, da durch
Gottes Veranſtaltungen von auſſen her alle Umſtande
ſich zu eurem Beſten vereinigen. Euch bleiben nicht
nur die beyden andren wmiit Recht geſchazten Lehrer die
ſer Gemeine, mit denen ich bisher gemeinſchaſtlich für
das Wohl eurer Seelen Sorge trug, ſondern Gott hat
euch auch in meinem Nachfolger einen Mann erweckt,

von dem ſich in dieſer Ruckſicht alles, alles ohne Aus
nahme erwarten laßt, der eben ſo fahig und geſchickt,
als willig und bereit iſt, zu eurer Erbauung mit zu
wurken, und ſie ſo viel als moglich mit dem beſten und
glücklichſten Erfolg befordern zu helſfen. Seht, lieben

Bruder, ſo hat Gott von ſeiner Seite ſchon dafur ge
ſorgt, daß es euch auch fernerhin nicht an Mitteln und
Gelegenheiten zur Starkung eures Glaubens, zur Be
feſtigung eurer Tugend, zur Vermehrung eurer Hof—

nungen fur die Zukunſt fehlen, daß alſo auch auf die
Art mein lezter und ſehnlichſter Wunſch auf das voll—
kommenſte an euch erfullt werden kann. Aber muogte
doch nun auch von eurer Seite ebenfalls alles geſchehen,

was hierzu ſo ganz unentbehrlich iſt! Mogtet ihr es
doch ſelbſt immer deutlicher einſehen, und immer lebhaf—

ter
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ter empfinden lernen, wie groß, wie unſchazbar die
Wohlthat ſey, die Gott auch euch durch die Verkun—
digung der Lehre Jeſu Chriſti erzeigt hat, wie glücklich
ihr als Chriſten ſeyn kontet, wenn euer Glaube an
dieſe Lehre feſt und wohlgegrundet, wenn euer Eifer in

der Befolgung ihrer Vorſchriften eben ſo ſtark als un
veranderluh ware! Nur mußtet ihr es dann nicht bloß
dabey bewenden laſſen, den Werth und die Nothwen—
digkeit eines immer groſſeren Zunehmens im Glauben
und in der Tugend einzuſehen, ſondern eben dis müßtt
euch auch ſtets auf das dringendſte ermuntern, ſelbſt mit
unermudetem Fleiß daran zu arbeiten, daß dis Zunehmen

auch an euch ſichtbar werde. Zu dem Ende mußtet ihr
nie vorſezlich irgend eine Gelegenheit, die euch hierzu be
forderlich ſeyn könte, unbenuzt vorbey laſſen, muüßtet ſtets

aufmertſam auf den Unterricht des gottlichen Worts ach
ten, ſtets ſorgfaltig weiter darüber nachdenken, und ihn
dann auch immer mit der gewiſſenhafteſten Treue auf
euch ſelbſt zum Schaffen eurer Seligkeit anwenden. O
meine geliebteſten Freunde! mogten euch doch hierzu auch

noth die lezten Bitten eures abgehenden Lehrers wieder
von neuem erwecken, mogten ſiz auf euch alle den tieſf
ſten, den dauerhafteſten Eindruck zurucklaſſen, einen
Eindruck, der ſich nachher durch die That in eurem
ganzen Sinn und Wandel auf das deutlichſte zu erken
nen gabe! Was konte dann noch der Erſullung mei
nes angelegentlichſten Wunſches fur euer Wohl in dem
Wege ſtehen Sichtbar groß und in die Augen fallend
wurde dann euer Zunehmen in jeder Tugend, in jeder
liebenswurdigen Vollkommenheit ſeyn, nichts wurde euch
dann ſehlen, ſchon hier das reinſte, dauerhafteſte Glück
zu genieſſen, und auch noch dereinſt Erben einer hohern,

un—t
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unverganglichen Seligkeit zu werden! Von dieſer Hof—
nung, daß dis wüurklich geſchehen werde, geſtarkt, eile
ich nun zum Schluß meines gegenwärtigen Vortraus
ach! zu einem Geſchafte, das mir ſonſt noch unendlich
viel ſchmerzhafter und peinlicher ſeyn wurde, zu dem Ge
ſchafte, mein bisher unter euch gefuhrtes Lehramt nie
derzulegen, und von euch, ſo wie von allen deuen, mit

1welchen ich hier noch naher verbunden war, öoffentlich
Abſchied zu nehmen.

Gott! mit welch einem bangen und beklommnen
Herzen wende ich mich in dieſer Abſicht zuerſt an Sie,

theuerſter, innigſtgeliebteſter Vater! der Sie zugleich bey

bieſer Gemeine auch mir Amtsgehulfe, Lehrer, Rathge—
ber und aufmunterndes Beyſpiel waren! Froh und

glucklich fuhlte ich mich in der Verbindung, in welchet

mich Gott, der gutige Regierer meiner Schickſale, hier
mit. Jhnen geſezt hatte. Sie ſoll nun aufhoren, dieſe
auſſere Verbindung, nach den Rathſchluſſen ſeiner uner
forſchlichen Weisheit; trennen ſoll ich mich auch von Jh

nen, um dem Ruſfſe zu folgen, den er mir durch die
wundervollen Wege ſeiner Vorſehung zukommen ließ,
und den ich nicht anders, als auch auf Jhren Rath und

mit Jhrer Zuſtimmung annahm. Wer unter dieſer gan
zen Verſammlung, der ſich nur einigermaſſen in meine
lage verſezen, nur einigermaſſen das mit empfinden
kann, was ich jezt beſonders in dieſem Augenblick em—
pfinde, wer wird es mir verdenken konnen, wenn ich
es laut und ohne Ruckhalt bezeuge, daß eben die Tren
nung von Jhnen bey weitem das bitterſte und ſchmerz
hafteſte Leiden ſey, mit welchem ich in dieſer Stunde
des Abſchieds zu kampfen habe? Unvergeßlich, ja

ewig



25

ewig unvergeßlich wird mir Jhre treue vaterliche Liebe,
unvergeßlich jeder neue Beweis ſeyn, der mir davon auch
in meinem bisherigen Verhaltniß gegen Sie zu Theil
wurde! Enmpfangen Sie noch anjezt hier vor dem An
geſicht des allwiſſenden Gottes, der auch mein Herz und
die verborgenſten Empfindungen deſſelben kennt, empfane

gen Sie hier vor dieſer anſehnlichen und feyerlichen Ver
ſammlung meinen warmſten und innigſten Dank, den ich
Jhnen fur ihre Gute nicht oft und nicht lebhaft genung
zu beztigen im Stande bin. Mogte doch Gott, der Ver
gelter alles Guten, Sie auch fur has Gute, was Sie
an mir gethan haben, reichlich ſegnen, mogte er Sie
und die Jhrigen, die zugleich auch die Meinigen ſind,
in ſeinen Schuz nehmen, und Sie Alle mit ſeinen vor
zuglichſten Wohlthaten beglucken! Ja, er, dieſer treue
Gott, wird, dis iſt mein eifrigſtes Gebät zu ihm, er
wird auch Sie noch beſonders in Jhrem zunehmenden
Alter nicht verlaſſen, er wird fernerhin mit ſeiner Gna
de uber Sie walten, wird Jhnen noch lange Munterkeit
und Krafte verleihen, um die Fuhrung Jhres Amts zum
Segen fur dieſe Gemeine bis an das ſpateſte Ziel des
menſchlichen Lebens fortſezen zu konnen J Erhalten Sie

dann und o! wie ſicher kann ich der Erfullung dieſer
Bitte entgegen ſehn! Erhalten Sie dann auch mir
in der Zukunft Jhre Vaterliebe, beh der ich mich nur
erſt recht vollkommen glucklich fuhlen, deren ich mich
aber auch immer wurdiger zu machen eifrigſt beſtreben

werde!

Auch kann Jhnen, Geehrteſter Herr Hofprebiger!
den ich bisher ebenfalls als meinen Amtsgehulfen anſehen

durfte, auch von Jhnen kann ich mich jezt nicht trennen,
ohne
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ohne Jhnen fur jeden Beweis Jhrer Freundſchaft, deſ—
ſen ich mich in dieſer Verbindung ruhmen konte, zu dan
ken. Auch Jhnen wolle der Allgütige zur Fortſezung
Jhrer Berufsgeſchaſte Gnade und Beyſtand von oben
herab in einer reichlichen Fülle gewahren! Jede Jhrer
Bemuhungen zum Beſten dieſer Gemeine wolle er mit
ſeinem Segen begleiten, und es Jhnen ſelbſt nie an den
deutlichſten Aeuſſerungen ſeiner Huld und Barmherzig
keit fehlen laſſen! Das Andenken an Sie wird mir
auch noch in der Entfernung uberaus ſchabbar, und die
Gewißheit Jhrer fortdauernden Freundſchaft wird mir
auch dann noch uberaus wunſchenswerth bleiben.

Und Sie, Verehrungswurdige Vorſteher dieſer
Gemeine: nehmen iSie ihn ebenfalls gutigſt an, den auf
richtigſten Dank meines Herzens, den ich Jhnen hier öf
fentlich fur aile die vielfachen Beweiſe Jhres Wohlwollens
gegen mich und  Jhres Zutrauens zu mir bezeige! Wahr
lich, auch die Verbindung, worinn ich hier mit Jhnen
zu ſtehen das Gluck hatte, macht mir die Trennung
von dieſem Orte und von dieſer Gemeine noch unendlich
viel ſchwerer, und nichts kann dabey meinen Schmerz
lindern, als die Hofnung, daß Sie Jhre gutige Geſin—
nungen gegen mich gewiß nicht andern, daß Sie auch
künftig fortfahren werden, mir Jhre Liebe und Freund

Hſchaft, die mir ewig ſchabar ſeyn wird, zu erhalten.
Nun und nimmermehr wird mein Herz es vergeſſen, was

es Jhnen ſchuldig iſt, ſo lange als es noch ſchläagt, wird
es immer von den Empfindungen der innigſten Dank-
barkeit gegen Sie durchdrungen ſehn, und es wird nie
aufhoren, fur Jhr fortdauerndes Wohl zu Goit, dem
Geber aller guten Gaben zu baten, ihn anzurufen,
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daß er Sie und Jhre Familien ſegne, und Jhuen dis
auf die mannichfaltigſte Art zu erkennen gebe!

Und konte ich doch dieſen Segen Gottes im reich—
ſten Maaſſe uber euch alle erbitten, theure, mir ewig
werthe Mitglieder dieſer Gemeine, bie bis auf den heu—
tigen Tag auch meiner Vorſorge, auch meinen Unterricht
anvertraut waren, und von denen ich mich jezt ſchon
wieder, erſt nach Verlauf einer ſo kurzen Zeit trennen
ſoll. O, wurden ſie alle erhort die aufrichtigen Wun
ſche fur euer Wohl, mit welchen mein Herz heute von
euch ſcheidet, gewiß, dann konte es euch auch ſchon in
Abſicht auf euer irdiſches Giück an keinem wahren Gu
ten fehlen, dann wurde ein jeder nach ſeinem Stande,
nach ſeiner Lage, nach ſeinen Bedurfniſſen alles das er
langen, was er ſelbſt, um glucklich zu:ſehyn, bedarf, unb
wodurch er auch noch fahig ſeyn konte, das Gluck ſei—

ner Bruder zu befordern; vor allen Dingen aber iſt
und bleibt es doch immer mein erſter und ſehnlichſter
Wunſch, daß es euch an eurer Seele wohl gehe, daß
ihr in der Erkenntniß der Religion Jeſu, daß ihr im
Glauben an die Wahrheit dieſer goöttlichen Lehre, ſo wie
in der treuſten Befolgung ihrer Vorſchriften, zuneh
men, und ſo euer ianeres, ewig dauerndes Gluck im—
mer mehr und mehr befordern mogtet! O, Geliebte!
Gott iſt getreu, er wird von ſeiner Seite gewiß alles
thun, euch dabey zu unterſtuzen, er, der das gute Werk
in euch angefangen hat, wird euch auch zur Vollendung
deſſelben forthelfen. Widerſtrebet nur nicht ſeinen Ab
ſichten und ſeinen Veranſtaltungen, die er deshalb zu
eurem Beſten getroffen hat; folget denſelben willig, und
erwartet es dann ſicher von ſeiner Gnade, daß er euch

auch
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haftig machen werde! Aber dann, wann nun dieſe meie
ne Wunſche wurklich an euch erfullt werden, wenn ihr
euch, denſelben gemaß, immer mehr einer wahren und
grundlichen, dauerhaften Wohlfahrt erfreut, und dann
laßt auch mein Andenken nicht ganz unter euch verloh
ren gehen! Erinnert euch dann zuweilen mit Liebe und
Wohlwollen eures ehmaligen Lehrers, der es gewiß im
mer mit einem jeden unter euch redlich meynte, der gern
alles, was in ſeinen Kraften ſtand, that, um euch nuz-

lich zu werden, und der, auch noch ſerne von euch, an
eurem Glucke immer den warmſten Antheil nehmen,
euch immer lieben, immer euer Andenken ſegnen wird!
Mur Gott, der Allwiſſende, der Regierer unſres Lebens
und aller unſrer Schickſale, weiß es, ob wir uns jemahls
in dieſer Welt wieder ſehen; aber wohl uns auch in dieſer
Ruckſicht, daß wir als Chriſten berechtigt ſind, dereinff
noch ein beſſeres Leben zu erwarten, wo kein Tod, keine
Trennung mehr ſtatt ſindet, wo wir, wenn wir hier bis
ans Ende im Glauben und in der Tugend beharren, uns
vor dem Throne Gottes wieder vereinigen, und bann

Ewigkeiten hindurch in der ſeligſten Gemeinſchaft leben
werben! Gott, der Vater unſres Herrn Jeſu Chriſti,
ſey mit euch allen! Wehe, unausſprechlich wehe
thut es meinem Herzen, ſich von euch lotzureiſſen, aber

einmahl muß es doch das lezte Wort ſeyn, das ich zu
euch rede! Lebt wohl, Geliebteſtel Bleibt Gott
und der Tugend getreu! Wo nicht hier, doch jen
ſeit des Grabes ſehen wir uns wieder/ Amen!

an
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Herr, Herr Gott! barmherzig und gnadig, geduldig
und von groſſer Gute! hier vor deinem Angeſicht brin—
ge ich dir demuthsvoll die Opfer des Danks, die deiner
auch mir bewieſenen Huld und Vaterstreue ſo unerlaß—

lich gebuhren: Ja, Alilgutiger! ich bin viel zu gerin
ge aller der Barmherzigkeit, die du an mir auch bey die
ſer geliebten Gemeine, auch in meiner ganzen bisheri—
gen Lage gethan haſt. Auf mein Gebat ſtarkteſt
du mich ſo oft mit hoherer Kraft hier an dieſer hei—
ligen State, wo ich meinen Brudern das Wort deiner
Gnade verkundigte. und ihnen aus demſelben den Weg
zeigte, den ſie gehen mußten, um hier und ewig gluck
lich zu werden. Dein Werk, Wohlthat von dir war
es, wenn dieſe meine offentliche Belehrungen zuweilen
Eingang fanden in die Herzen meiner Zuhorer, wenn
der gute Saame deines Worts bey vielen wenigſtens
nicht ganz verlohren ging. Dein Werk, Wohlthat
von dir war es, wenn meine Arbeiten auch bey der Ju
gend dieſer Gemeine nicht vergeblich blieben, ja wenn
ich uberhaupt wahrend der ganzen Zeit meines hier ge—

fuhrten Lehramtes im Stande geſezt wurde, alle Ge
ſchafte deſſe ben mit der nothigen Munterkeit zu voll
bringen, und dadurch vielleicht auch manches Gute, ſo
viel als es nur moglich war, zu befordern. Dank,

ewig Dank ſen dir fur dis alles, gutigſter Gott und
Water! Stets muſſe auch dafur mein Mund deines
Lobes voll, ſtets muſſe es mein ſeligſtes Geſchaft ſeyn,
deine Gnade und Bar mherzigkeit laut und offentlich,
uberall wo du mich hinfuhrſt, zu preiſen! Gott!
nach den Rathechluſſen deiner hochſten Weisheit ſoll ich
mich jezt von dieſer Gemeine, bey der du mir ſo viel
Gutes erveiateſt, trennen, ſoll hingehen in ein frem—
des und ſernes Land, um da, deinem Willen gemaß,
auch bey emer andren Gemeine das Amt, das die Ver—
ſöhnuna prediat, in verwalten O Herr, mein Gott!
ich folge deinem Rufe mit kindlicher Unterwerfung

un
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unter deine alles zum Beſten lenkende Vorſehung!
Du wirſt mich, das iſt mein feſtes Vertrauen zu
dir, du wirſt mich auch auſſer meinem Vaterlande
nicht verlaſſen, und es auch fernerhin ſo wohl mit mir
machen, wie du es bis hieher Dank ſey es deiner
Gute! gethan haſt. Erhore dann, o treuer Gott!
erhore auch jezt noch mein Gebat fur das Wohl derer,
die ich hier in dieſem Lande und an dieſem Orte ver—
laſſen ſoll! Dein Segen verbreite ſich insbeſondre uber
deinen Geſalbten, unſren theuerſten Konig, uber die
Koniginn, ſeine Gemahlinn, uber den Kronprinzen von
Preuſſen, ſo wie uber alle konigliche Kinder und alle
erhabene Mitglieder des koniglichen Hauſes! Erhalte

ſie alle noch lange in dem bluhendſten Wohlſeyn zu
deiner Ehre und zum Heyl des Landes, dem du ſie
als hellleuchtende Beyſpiele einer dir wohlgefalligen
Tugend vorſezteſt! Segne und beglucke auch alle hohe
Landes-Collegia des Konigs, vorzuglich die Mitglie—
der deſſen, dem. du die Sorge fur das Wohl der
reformirten Kirchen und Schulen in den preußiſchen
Staaten anvertrauteſt! Laß es ihnen allen nie an ir
gend einem wahren Guten ſehlen, und vergilt ihnen
reichlich auch die vielen Beweiſe ihrer Gewogenheit
gegen mich, die ich ihnen durch nichts zu vergelten

Him Stande bin! Werde nicht mude, o Gott! auch die
ſem ganzen Lande nach deiner ewigdauernden Gute und
Barmherzigkeit wohlzuthun! Bewahre du es auch fer
nerhin vor allen ſchadlichen Kriegen, ſo wie vor jeder
andern verderblichen Landplage, und laß es noch lange
unter der Regierung ſeines geliebten Konigs in eben
dem glucklichen und bluhenden Zuſtand bleiben, in
welchem du es auch ſonſt ſchon ſo weit uber andre
Lander erhoben haſt! Auch uber dieſe Stadt und uber
alle Bewohner derſelben wolleſt du, o liebreicher Gott!
beſtandig mit deiner Gnade walten! Segne jedes heyl
ſame Beſtreben ſowohl der Lehrer als der Lernenden

auf



auf hieſiger Univerſitat, das zur Beforderung der all—
gemeinen Wohlfahrt abzweckt! Segne jedes nutzliche
Gewerbe, wodurch ein jeder an ſeinem Theile hierzu
ebenfalls mitwurkt, und laß dir und deiner Vorſorge
alle Lehrer der Religion und alle Schulen zur Bil—
dung der Jugend dieſes Orts vorzuglich anempfohlen
ſeyn! Jnsbeſondre erfleht mein Herz deinen Segen
und deme wohlthuende Gnade uber alle Lehrer dieſer
Gemeine und unter denſelben hauptſachlich uber mei
nen geliebten Vater, dem ich, als Sohn, ſo gern das
reinſte, dauerhafteſte Gluck, dem ich ſo gern vorzugliche
Kraft und Starke in ſeinem hoheren Alter, ſo gern das
ſpatene Lebensziel von dir, dem Geber aller guten Ga
ben, erbitten mogte! O laß, gutigſter Gott und Va
ter! laß mein Gebet auch fur das Wohlaller Mit
glieder dieſer mir ewig theuren Gemeine nicht unerhort
bleiben Seny du ihr Schuz, ihr Verſorger, ihr Bey
ſtand in Geſahren, ihr Erretter aus Trubſalen, ihr
groſſer Lohn in Zeit und Ewigkeit! Laß ſie immer ae
neigter, immer bereitwilliger werden, ſich durch das
Wort deiner Gnade je länger je mehr im Glauben
und in der Tugend zu befeſtigen, und ſich ſo der Se
ligkeit ganz wurdig zu machen, die du auch ihnen in ei
ner beſſern Welt verheiſſen haſt! Dann wirſt du auch
hier ſchon jeden meiner redlichen Wanſche fur ihr irdi
ſches Gluck nach deiner hohern Weisheit erfullen; dann
wirſt du es mit ihnen allen, mit den Armen ſo wie mit
den Reichen, mit den Geringen ſo wie mit den Vorneh—
mern wohl machen, wirſt ſie ſegnen mit vielen Freuden
des Lebens, und ſie dann endlich auch mit Ehren in dein
Reich aufnehmen, wo wir uns all wieder vereinigen,
und dich fur deine Wohlthaten Ewigkeiten hindurch
noch wurdiger preiſen werden! Amen!
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